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»
fprechenber ©efdjtuinbigfett ber SBalgen fdjlieftlidj in bie braune
ober gelbe Jarbe übergebt. ®iefeS ©htbrettneu beS SJtufterS

mittelft Sßalgen Wirb man gwedmäftig bei ^olgplatterr (Jours
nierplatten) anwenben, menu eine ïontinuirlidje Söieberpolnng
beS ÜRufterS getnünfcpt wirb.

@3 ift geboten, baft man biefes ©inbrennen bon 2ßufteiri,
ittSbefonbere boit Schrift ober bilblicEjen ®arftettungen, audj
mitteilt gemufierten, begro. bte Schrift ober bilblicpe ®arftel=
lung bertieft ober erhaben enipaltenben ebenen 2ßetaIIbrucE=

platten ausführen fann, wogu man aisbann eine geeignete

Sßreftborridjtung in Anwenbung bringt. 31t baS ©inbrennen
beS gewünfdjtett VfufterS ber Schrift ober ber bilbliihen ®ar=
Itellung erfolgt, fo geigt bie betreffenbe fèolgplatte bie nicht
gebrannten Stetten erhaben, bie bann mehr ober weniger
aus ber gebrannten ©bene, ber ©runbebene perbortreten.
®ie|e Stellen werben nun buret) glatte SBalgen, begw. platten
in bie ©runbebene niebergebrüdt, (o baft bie «*QoIgpIatte ein
oottfomnten ebenes Jlädjenmufter erhält unb feine öortre*
tenben Stetten mehr geigt. ®urdj bie Sftanipulation ift bie

fo gemufterte fèolgptatte polirfäpig geworben unb fann bie*

felbe in ihrer gangen JläcfjenauSbefmung bequem einer fait»
beren 'Sßolitur unterworfen werben. ®urd) biefeS Verfahren
ift man im Staube, gweifarbige gemufterte tgolgplatten auf
fehr einfache unb bittige SBeife herguftetten, bie bas AuSfehen
einer mit fdjwargem ober braunem tgolg ausgelegten ^>oIg=

fläche befipen. ®iefe ©olgplatten werben in ber SßrapiS in
betannter üffieife auf bie gu fonrnierenben Vtöbel» ober anbern
©eräthftiiefe aufgeleimt unb fönnen, ba bas Jlächenmufter
bureb baB üftieberbrütfen ber erhabenen weiften Stetten ttott»

fommen eben ift, in bequemer SBetfe polirt werben.

Mier $orridjtung prn Treffen genmttkner
Sfmiffcu unb Tauten.

(©rläiitert Dom erften Wieifter ber beutfehen Jccdtfdtule für Trcclivier
unb 58itbfctfniper gu SeiSnig, perrn Saueracfer.)

3war haben wir Dortrefflidje ®inbeDorrichtungen, welche

fertig gu laufen finb, Oor beren Anfdjaffung jeboch biefe ober

jene Vteifter gurütffcprecfeit unb für folcije laffen wir nadj=
ftehenb eine Vefcpreibung folgen, wie auf „fdjnette unb bittige"
Art unb Sßeife man fid) eine 2Binbe=®ret)banf felbft einrichten
fann unb Wobei auf gröfttmüglidjfte SeiftungSfäljigfeit Vebadjt
genommen ift. 2Bir Werben bamit gleichgeitig mehreren Jrage»
ftettern in biefer Angelegenheit geredjt.

3ur Einrichtung einer SBinbebrepbanf bieut jeber gmei»

lagerige ®rel)bantfpinbelftänber; eS wirb eine Spinbel in
benfelben eingelegt, bie je nadj bem Sidjtenmaft beS StäiiberS
14 bis 19 ©entimeter länger ift, als bie ©efammtläuge beS

StäuberS beträgt. Auf ein Sidjtenmaft beS StänberS öon
20 ©entimeter paftt eine Verlängerung oon 16 ©entimeter
unb ift in Jolge beffett bie Verfcpiebuttg beim ®rehen gleich»

falls 16 ©entimeter; natürlich ttiuft biefe Spinbel in ihrer
gangen Sänge gleidjmäftig bid fein, bie Stärfe fann je nach
ber Säuge 25 bis 30 VHttinteter betragen.

Sinb bie öorftanbenen Sager im Stänber für bie Stärfe
einer folcpen Spinbel gu eng, fo fann mau fich ja leicpt aus
3inn ein paar Sager eingießen.

Am linfen ©nbe ber Spinbel ift für Vefeftigung einer
16 bis 21 ©entimeter laugen fßatrone, uorgufepen.

®er am Aunbftänber hinten angefdjraubte ®hril für ben

Spinbeianlauf fommt weg unb wirb burdj einen anberen
auS hartem ©olg ober ©ifen erfept; biefer ift 17 bis 22
©entimeter lang unb bient gur Aufnahme beS JüprungSeifen.

3n ber fDîitte -&r Spinbel liegt bie gwifdjen ben beibeit
Sagern hin unb pergepenbe Viemenrotte ; fie ift je nach ben

gu fertigenben Arbeiten 3% bis 8 ©entimeter bid unb 4
©entimeter laug gu machen.

®er 3ug, ber gur Vanf erforberlichen SDBippe, alfo auch
ber Spinbel, gefepiept mit öorljanbenen leicpteri ®rehbanftritt;
an benfelben wirb am linfen ©nbe eine Seifte befeftigt, bie

bis 55 ©entimeter öor ben SBangen ber Vanf ttorreiept.
Db baS untere Scpiturenbe am ©nbe ber Seifte ober

weiter gegen ben ®ritt gu eingehängt wirb, ift oon ber 2ßin=

bitng abhängig, ob fie Diel ober wenig Steigung hat ; für
leptere ift ein langer $ug ber Spinbel förberlicp unb matt
Wirb baper baS ©nbe ber Seifte betutpen.

®ie Sagerung beS ArbeitSftüdeS am rechten ©nbe wirb
am einfachfteit baburcfj erreicht, baft titan Doit einem eifernen
Veitftod bie gange ©inrieptung auS ber Vohrung beffelben
herausnimmt unb bafür einen 3apfen oon hartem ©olg ein-
fept, welcher 35 bis 40 ©entimeter lang unb an einem ©nbe
mit einem Spunbfopf gur Aufnahme beS ArbeitSftüdeS Oer»

fefjen ift.
Jeplt ein wie oben etwâtjnter eiferner Vettftod auf be»

treffenber Vanf, fo Derricptet ein polgerner ttteitftod giemlich
biefelben ®ienfte; eS werben nur an bem ©olgftod 2 ftarfe
Vrettdjen, bie für obengenannten 35 bis 40 ©entimeter
langen Rapfen paffenb gebort finb, littfS unb rechts ange=

fcfjraitbt. 3" biefent Jatte fönute jener Japfett ftärfer gepal»
ten werben.

Hefter Jafjftetjauftlum}.
®ie 3rit ift herangerüdt, wo bie Jrage über richtige

Jaftbepattblmtg wieber auf bie ®ageSorbnung gefept Wirb.
SGSie üiele Jäffer liegen herum, tpeilg in ben Settern, tljeilS
in ben Schöpfen, tljeilS an ber Sonne im Jreien, bie währenb
einem ober mehreren Sapren leer geblieben finb unb in ber

fDteprgahl öottftänbig unbrauchbar würben. Somrnt nun, wie
biefeS 3al)r, ein reiches ïttoftjabr unb ein attnäpernb erträg»
lidjeS Vkinjapr unb ift ber ©rtrag in Jolge ber gu erwar»
tenben groftett ©rate tticftt oerfäuflich, fo muft berfelbe ein*

gcfellert werben unb bagu braucht eS eben gute unb gehörig
im Staube gehaltene Jäffer, wenn bie Sache nicht noch 3U

guter Sept gu ©rttnbe gehen fott. ftttit welchen ©Öffnungen
trab Vefürcptungen trägt fid) ber SanbWirtl) ben Sommer
über unb wie lap unb ohne Sorgfalt wirb baS ©ewonttene
manchmal beljanbelt DJtit bem ©inlefen ber ®raubett unb
beS DbfteS ift eS nicht allein getpan ; ber gewonnene Saft
muft audj nod) regelredjt bepanbelt unb aufbewahrt werben,
bis er ben 3wnp hinter bie ©alsbinbe gegoffett gu werben,
richtig erfüllen fann. VHnutiöfefte Veinlidjfeit ift barnnt brin*
genft geboten unb einer biefer nötpigett Jaftoren pregu ift
and) — baS reine Jaft!

Vielerlei Arten bott Sranfpeiten finb bie Jfäffer in Jolge
unrichtiger Vehanblttng unb Aufbewahrung unterworfen. 3d)
glaube uidjt, baft ein SBeinpänbler auf bem ©rbboben epiftirt,
ber nicht fepon baS ijjnt gu ©ebote ftepenbe Jlitdjregifter
loSgelaffett hat über Sunben, bie ipm üerborbene ®ranSport=
fäffer guritdgefanbt haben, llttb ift bodj bie Sadje fo einfach
unb fintpel : 2Benn baS Jaft leer ift, fo Wirb eS feft Oer*

fpnnbet unb fofort an bett ©igenthümer retour gefanbt!
Voilà tont!

SBieber gibt eS SBirtpe unb ißrioate, fie leeren ttaep nnb
nadj baS Jaft unb laffen alSbann baStelbe mit ber ©efe,
oftmals nicht berfpunbet, gwei, brei bis fecpS Vfonate liegen.
©S tritt nun faulige ©ährung ein unb nach Verfluft berfelben
entwidelt fiep eine prächtige SBüntterfoIonie. 2Bie „appetitlich"
biefeS ift unb Welchen tthtpen biefeS für baS Jaft hat, fann
fich Seber beuten.

Ober aber titan läftt burch obige UnDorficptigïeit bie

Jäffer effigftiepig ober „fchimmlig" werben. ®iefe lepteren
beiben ©igenfepaften bleiben bem Jafte fepr hartnädig an--
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sprechender Geschwindigkeit der Walzen schließlich in die braune
oder gelbe Farbe übergeht. Dieses Einbrennen des Musters
mittelst Walzen wird man zweckmäßig bei Holzplatten (Four-
nierplatten) anwenden, wenn eine kontinuirliche Wiederholung
des Musters gewünscht wird.

Es ist geboten, daß man dieses Einbrennen von Mustern,
insbesondere von Schrift oder bildlichen Darstellungen, auch

mittelst gemusterten, bezw. die Schrift oder bildliche Darstel-
lung vertieft oder erhaben enthaltenden ebenen Metalldruck-
platten ausführen kann, wozu man alsdann eine geeignete

Preßvorrichtung in Anwendung bringt. Ist das Einbrennen
des gewünschten Musters der Schrift oder der bildlichen Dar-
stellung erfolgt, so zeigt die betreffende Holzplatte die nicht
gebrannten Stellen erhaben, die dann mehr oder weniger
aus der gebrannten Ebene, der Grundebene hervortreten.
Diese Stellen werden nun durch glatte Walzen, bezw. Platten
in die Grundebene niedergedrückt, so daß die Holzplatte ein
vollkommen ebenes Flüchenmuster erhält und keine vortre-
tenden Stelleu mehr zeigt. Durch die Manipulation ist die

so gemusterte Holzplatte polirfähig geworden und kann die-
selbe in ihrer ganzen Flächenausdehnung bequem einer sau-
bereu Politur unterworfen werden. Durch dieses Verfahren
ist man im Stande, zweifarbige gemusterte Holzplatten auf
sehr einfache und billige Weise herzustellen, die das Aussehen
einer mit schwarzem oder braunem Holz ausgelegten Holz-
fläche besitzen. Diese Holzplatten werden in der Praxis in
bekannter Weise auf die zu fournierenden Möbel- oder andern
Geräthstücke aufgeleimt und können, da das Flächemnuster
durch das Niederdrücken der erhabenen weißen Stellen voll-
kommen eben ist, in bequemer Weise polirt werden.

Ueber Vorrichtung zum Drehen gewundener
Sprossen und Säulen.

(Erläutert vom ersten Meister der deutschen Fächschule für Drechsler
und Bildschnitzer zu Leisnig, Herrn Saueracker.)

Zwar haben wir vortreffliche Windevorrichtungeu, welche

fertig zu kaufen sind, vor deren Anschaffung jedoch diese oder

jene Meister zurückschrecken und für solche lassen wir nach-
stehend eine Beschreibung folgen, wie auf „schnelle und billige"
Art und Weise man sich eine Winde-Drehbank selbst einrichten
kann und wobei auf größtmöglichste Leistungsfähigkeit Bedacht

genommen ist. Wir werden damit gleichzeitig mehreren Frage-
stellern in dieser Angelegenheit gerecht.

Zur Einrichtung einer Windedrehbank dient jeder zwei-
lagerige Drehbankspindelständer; es wird eine Spindel in
denselben eingelegt, die je nach dem Lichtenmaß des Ständers
14 bis 19 Centimeter länger ist, als die Gesammtlänge des

Ständers beträgt. Auf ein Lichtenmaß des Stünders von
20 Centimeter paßt eine Verlängerung von 16 Centimeter
und ist in Folge dessen die Verschiebung beim Drehen gleich-
falls 16 Centimeter; natürlich muß diese Spindel in ihrer
ganzen Länge gleichmäßig dick sein, die Stärke kann je nach
der Länge 25 bis 30 Millimeter betragen.

Sind die vorhandenen Lager im Ständer für die Stärke
einer solchen Spindel zu eng, so kann man sich ja leicht aus
Zinn ein paar Lager Angießen.

Am linken Ende der Spindel ist für Befestigung einer
16 bis 21 Centimeter langen Patrone, vorzusehen.

Der am Rundständer hinten angeschraubte Theil für den

Spindelanlauf kommt weg und wird durch einen anderen
auS hartem Holz oder Eisen ersetzt; dieser ist 17 bis 22
Centimeter lang und dient zur Aufnahme des Führungseisen.

In der Mitte à Spindel liegt die zwischen den beiden

Lagern hin und hergehende Riemenrolle; sie ist je nach den

zu fertigenden Arbeiten 3^ bis 8 Centimeter dick und 4
Centimeter lang zu machen.

Der Zug, der zur Bank erforderlichen Wippe, also auch
der Spindel, geschieht mit vorhandenen leichten Drehbanklritt;
an denselben wird am linken Ende eine Leiste befestigt, die

bis 55 Centimeter vor den Wangen der Bank vorreicht.
Ob das untere Schnurende am Ende der Leiste oder

weiter gegen den Tritt zu eingehängt wird, ist von der Win-
dnng abhängig, ob sie viel oder wenig Steigung hat; für
letztere ist ein langer Zug der Spindel förderlich und man
wird daher das Ende der Leiste benutzen.

Die Lagerung des Arbeitsstückes am rechten Ende wird
am einfachsten dadurch erreicht, daß man von einem eisernen
Reitstock die ganze Einrichtung aus der Bohrung desselben

herausnimmt und dafür einen Zapfen von hartem Holz ein-
setzt, welcher 35 bis 40 Centimeter lang und an einem Ende
mit einem Spundkopf zur Aufnahme des Arbeitsstückes ver-
sehen ist.

Fehlt ein wie oben erwähnter eiserner Reitstock auf be-

treffender Bank, so verrichtet ein hölzerner Reitstock ziemlich
dieselben Dienste; es werden nur an dem Holzstock 2 starke

Brettchen, die für obengenannten 35 bis 40 Centimeter
langen Zapfen passend gebort sind, links und rechts ange-
schraubt. In diesem Falle könnte jener Zapfen stärker gehal-
ten werden.

Ueber Faßbeyandlung.
Die Zeit ist herangerückt, wo die Frage über richtige

Faßbehandlung wieder auf die Tagesordnung gesetzt wird.
Wie viele Fässer liegen herum, theils in den Kellern, theils
in den Schöpfen, theils an der Sonne im Freien, die während
einem oder mehreren Jahren leer geblieben sind und in der

Mehrzahl vollständig unbrauchbar wurden. Kommt nun, wie
dieses Jahr, ein reiches Mostjahr und ein annähernd erträg-
liches Weinjahr und ist der Ertrag in Folge der zu erwar-
tenden großen Ernte nicht verkäuflich, so muß derselbe ein-
gekeltert werden und dazu braucht es eben gute und gehörig
im Stande gehaltene Fässer, wenn die Sache nicht noch zu
guter Letzt zu Grunde gehen soll. Mit welchen Hoffnungen
und Befürchtungen trägt sich der Landwirth den Sommer
über und wie lax und ohne Sorgfalt wird das Gewonnene
manchmal behandelt! Mit dem Einlesen der Trauben und
des Obstes ist es nicht allein gethan; der gewonnene Saft
muß auch noch regelrecht behandelt und aufbewahrt werden,
bis er den Zweck, hinter die Halsbinde gegossen zu werden,
richtig erfüllen kann. Minutiöseste Reinlichkeit ist darum drin-
genst geboten und einer dieser nöthigen Faktoren hiezu ist
auch — das reine Faß!

Vielerlei Arten von Krankheiten sind die Fässer in Folge
unrichtiger Behandlung und Aufbewahrung unterworfen. Ich
glaube nicht, daß ein Weinhändler auf dem Erdboden existirt,
der nicht schon das ihm zu Gebote stehende Fluchregister
losgelassen hat über Kunden, die ihm verdorbene Transport-
fässer zurückgesandt haben. Und ist doch die Sache so einfach
und simpel: Wenn das Faß leer ist, so wird es fest ver-
spundet und sofort an den Eigenthümer retour gesandt!
Voilà bout!

Wieder gibt es Wirthe und Private, sie leeren nach und
nach das Faß und lassen alsdann dasselbe mit der Hefe,
oftmals nicht verspundet, zwei, drei bis sechs Monate liegen.
Es tritt nun faulige Gährung ein und nach Verfluß derselben
entwickelt sich eine prächtige Würmerkolonie. Wie „appetitlich"
dieses ist und welchen Nutzen dieses für das Faß hat, kann
sich Jeder denken.

Oder aber man läßt durch obige Unvorsichtigkeit die

Fässer essigstichig oder „schimmlig" werden. Diese letzteren
beiden Eigenschaften bleiben dem Faße sehr hartnäckig an-
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